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Die Herabsetzung der tschecho¬
slowakischen GntschSdigungsschuld
Wie aus Prag verlautet, soll die »Befreiungsschuld" der

tschecho-Slcnvakei von etwa 30 Milliarden Kronen auf etwa
t Milliarden Kronen herabgesetzt worden fein. Die Nach¬
sicht verdient auch in Deutschland ganz besonders Beachtung,
veil infolge der eigenartigen Verknüpfungen der Schuldner-»
Mnisse durch die Friedensverträge Mischen den am Krieg
.' eteiligten Staaten Deutschland unter Umständen für jede«
Lchuldnachlaß an einen der Nachfolgestaaten der früheren!
-cerreichisch-ungarischen Monarchie einzutreten hat. Diä
Haftung Deutschlands und seiner frühem Verbündeten alb
:,eismtschuldner geht aus den „Entschädigungen" übevschries
^nen Kapiteln der Verträge von Versailles, Trianon , St-
elermam und Neuilly hervor. Der Gedanke der Gesamt
chuld ist besonders deutlich in dem Zahlugnsplan des Lon»
doner Ultimatums vom 5. Mai 1921 zürn Ausdruck gebrachst
m.dessen Artikel 2 bestimmt wird, daß von dem festgesetzten
Lesamtbetrag von 132 Milliarden Goldmark unter anderem
»uch alle die Summen abzuziehen sind, die von anderen feind-»
iichen oder früher feindlichen Mächten als Entschädigungs»
icistung emgechen und Wer welche der Wiederherstellung--»
äusschüß entscheiden kann, daß sie Deutschland gutgebracht
werden sollen.

Die Entschädigungsverpflichtungsn unserer ehenuckiges
Verbündeten haben inzwischen eine mehr oder weniger ad»
schließende Regelung gefunden. Die Verpflichtungen Buk
gariens  aus dem Vertrag von Neuilly wurden von 2,2Z
Milliarden Gold-franken zunächst auf 550 Millionen ermik
8 gt, die Rest schuld von 1,7 Milliarden Goldfranken aber bis
lS53 geftundck. Die Verpflichtungen Oesterreichs  wur¬
den auf 20 Jahre gestundest diejenige Ungarns  neuer -»
tings auf einen Gesamtbetrag von 179 Millionen Gold¬
kronen festgesetzt. Liegen somit die Verpflichtungen unserer
früheren Verbündeten mehr oder weniger fest, so bleiben nur
noch die künftigen deutschen Leistungen als willkürlich be-»
»vegliche Größen übrig, auf deren endgültige Festsetzung der
»etzr gemeldete Schuldnachlaß für die Tscheche-Slowakei von
nachteiligem  Einfluß sein kann.

Bei dieser Ermäßigung der tschechischen Schuld könnte
es sich zunächst um eine Herabsetzung der sogenannten „Be°-
ireiungszahbungen" der Tschecho-Slowakei handeln. Diese
Zahlungen wurden bei den Friedensverhandlungen den
österreichisch-ungarischen Nachfolgestaaten (mit Ausnahme
oon Oesterreich und Ungarn ) in einer Gesamthöhe von 1,3
Milliarden Goldfranken auferlegt. Aus dieser Summe soll¬
ten „die Kosten der Befreiung" der betreffenden Staaten be¬
stritten werden. Ihre Umlegung au, die einzelnen Verpflicht

Der Tanz um das goldene Kalb
11j Von Erica  Grupe - Lörcher

(Nachdruck verboten.)

„O, du liebe Zeit, Herr Wedelst mir können Sie nur
imponieren, wenn Sie diesen lächerlichen Tanz um das gol¬
dene Kalb nicht mitmachen!" Der Rechtsanwalt platzte mit
dieser Aeußerung so impulsiv heraus , daß man ihm die Ehr¬
lichkeit seiner Worte nachfühlte. „Sie teilen ganz meine
Meinung !"

„Mußte nun der sechzrgjährige Geburtstag des Geheim¬
rates mit diesem blödsinnigen Pomp in Szene gesetzt werden?
Du liebe Zeit, es ist doch keine Hochzeit und kein Polter-
cck. -d, wenn man 60 Jahre alt wird ! Dann steht man auf
einer gewissen Lebenswarte und beginnt, Umschau zu halten
über sein  Leben und über dasLeben.  Es war mir wie
eine Farce , als ich auf der Einladung las : Anzug — Gesell-
schastsanzug oder Maskentoilette. Und wirklich sehen Sie ja
auch so viele Gäste in Maske und kostümiert, daß das Ganze
zu Dreiviertel eine Maskerade ist. st d dann alles in diesen
blödsinnigen Dimensionen. Eine reine Heerschau ist das!
Der größte Saal der ganzen Stadt mußte gewählt, an 200
Herrn mußten als Tänzer eingelaüen werden. So groß ist
der Trubel, daß man unter vielen neuen, fremden Gesichtern
feine Bekannten kaum herausfindet. Und alles sicher im
Grunde nur , um eine große Rolle zu spielen — damit die
Lanze Stadt wochenlang von diesem Feste spricht."

»Ja. Man hätte auch für meine Begriffe den Geburts¬
tag des alten Herrn bedeutend stimmungsvoller und ange¬
messener feiern können — nur im engsten Kreise von Ver¬
wandten und guten Freunden — im eigenen Hause, das nach
feinem ganzen äußeren Zuschnitt wie "geschaffen ist zu fein-
bürgerlicher und feingeistiger Geselligkeit im kleinen Kreise!"
vorgch brach ab und überlegte schweigend an seinen Ge¬
danken weiter. Aus Takt mußte er selbst dem Gutsbesitzer
gegenüber unausgesprochen lassen, was ihm eigentlich aus der

lag. Der Geheimrat begann in letzter Zeit sichtlich,,
über den Rahmen seines Vermögens hinauszuleben. Er , als
Vermogensverwalter mit klugem erfahrenem Ausblick, konnte
A"^ "m ehesten beurteilen. Der Gehcimrat verlor allen Maß-
ftab. Fräulein Amanda aber besaß von pekuniären An¬
gelegenheiten überhaupt keine Ahnung. Ihr Bruder hatte sie

kets« erfolgte « ^sprechend dem VerMinis der Durchschnitts¬
einnahme der abgetretenen Gebiete in den Jahren 1911 bis
1913. Auf die Tschecho-Slowakei entfielen 750 Millionen
Goldfranken. Da diese Zahlungen nicht dem Entschädigungs-
konto von Deutschlam) oder seinen ehemaligen Verbündete^
zugute kommen, würde eine Herabsetzung der Zahlungen
uns nicht betreffen..

Rach den genannten Zahlen kann es sich aber bei der
Herabsetzung allenfalls nur zu einem kleinen Teil um Be-
sreiungsverpfkichtungenhandeln (750 Millionen Goldkronen

etwa 5 Milliarden tschechische Kronen). Im wesentlichen
muß es sich um die Zahlungen , die die österreichisch-ungari¬
schen Nachfolgestaaten(ohne Oesterreich und Ungarn) für das
von ihnen übernommene ehemals österreichisch-ungarische
Staatseigentum an den Wiedsrherstellungsausschnß leisten
müssen, handeln. Die hierfür aufkommenden Summen
gehen auf das Kriegsentschädigungskontovon Oesterreich und
Ungarn und werden damit auch auf die Gesamtschuld van
132 Milliarden gutgeschrieben. Eine Herabsetzung dieser
Summe beeinflußt also ohne weiteres das österreichische wie
das ungarische Konto, die allerdings m der Stundung oder
Kürzung ihrer Verpflichtungen eine vielleicht gleichwertige
Entlastung erfahren haben. Vor allem aber wird dadurch
das deutsche Konto zuunseren Ungunsten  —
in dresem Fall angeblich um 25 Milliarden Kronen oder
etwa 5 Milliarden Goldmark — belastet,  wenn nämlich
der Londoner Zahlungsplan , der im Augenblick noch zu
Reckst besteht, tatsächlich weiter in Geltung bleiben sollte.
Dieser Fall zeigt somit aufs Karste, wie dringend notwendig
eine Abänderung des Londoner Zahlungsplanes und ein«
neue endgültige Festsetzung der deutschen Schuld ist. Es be-,
deutet einen unmöglichen Zustand, daß Deutschland außer
den Entschädtgungszahlunaen, die es an sich schon leisten
muß, auch noch für die Gescheute  aufkommen sollte, di«
die Verbündeten an ihre Vasallenstaaten auszuteÄe» be-,
Leben. »

Der amerikanische Kampf gegen den Alkohol
WaHinZisn , 3. April . Der Kamps gegen die Einschmug-

gelung von Alkohol zur See hat im Jahr 1923 30 Millionen
Dollar Kosten verursacht. Für die ersten Monate des Jahres
1924 sind vom Kongreß 14 Millionen bewilligt worden. Der
Koruiuandeur der Küstenwache leckt m seinem Bericht mit,
die SchnmaÄer haben 34 Danrvier Md 132 Seaellchitte von

Versäumte Abonnements
auf den„Gesellschafter"

können immer noch bei der Geschästrstelle nackigeholt werben.

— ob absichtlich oder unabsichtlich— nie in die Verhältnisse
seines Vermögsnsstcmdes eingeweiht. Er erwartete nur von
ihr, daß sie äußerlich mit Eleganz in jeder Hinsicht imponierte,
stellte ihr die Summen zur Verfügung. Mochten sie eine
Höhe erreichen, welche sie wollten! Wenn nur die allererste
Rolle im Gesellschaftsleben gespielt wurde!

Rechtsanwalt Dr. Forgiß sah in das alles hinein. Ent¬
weder gab es noch zu Lebzeiten eine große Blamage in dieser
Hinsicht— oder eine noch größere, wenn der Eeheimrat seine
zahlreichen öffentlichen Stiftungen — die er als kinderloser
Mann zu Machen beabsichtigte— nicht in Tatsachen umsetzen
konnte, weil die Summen als Unterlagen fehlten! —

„Ich persönlich würde dc-m allen fern gegenüberstehen und
fünf gerade sein lassen, wenn nicht mein Mündel , eben die
junge Dame, nach der Sie kragten, Herr Wedell, in diesem
Strome schwämme! Fräulein Zyria hätte, da sie an der Hoch¬
schule für Musik eine glänzende Prüfung abgelegt hat, als
Lehrkraft sofort eine gute Position und Beschäftigung gefun¬
den. Statt dessen überredete Fräulein Amanda Werner sie,
in ihr Haus zu kommen, um ihr eine Hilfe und Entlastung in
allen möglichen Dingen zu sein. Das junge Mädchen, ge¬
blendet von dem ganzen gesellschaftlichen Zuschnitt des Hauses,
betrachtet es als einen glänzenden Zufall und fühlt sich an¬
scheinend in diesem ganzen Treiben so wohl, daß es mich fast
graust. Wenn sie auch eine solche oberflächliche Durchschnitts¬
natur wäre wie die meisten, die in diesem Hause aus und ein
gehen! Aber sie ist zu schade! Ich kenne sie seit ibrer Kind¬
heit, habe sie beranrvachsen sehen, kenne ihre ganze Ver¬
anlagung und fürchte — sie wird in absehbarer Zeit innerlich
einen großen Zusammenbruch durch diese Gesellschaft er¬
fahren !"

Der Gutsbesitzer hörte zu, ohne nur eine Muskel zu regen.
Das alles interessierte ihn aufs höchste. Seine Anteilnahme
an der ihm noch Fremden wuchs ständig. „Warum haben
Sie , kraft Ihres Rechtes als ihr Vormund , das junge Mäd¬
chen nicht aus das alles aufmerksam gemacht?"

Dr. Forgiß lachte kurz und hart auf. Es war ein be¬
klommenes, unfreies Lachen. — „Das tue ich bei jeder schick¬
lichen Gelegenheit, die sich bietet! Aber Zyria will nichts
hören. Mit der größten Liebenswürdigkeit, mit ihrer süßen
Herzlichkeit versichert sie mir, daß sie sich außerordentlich wohl
in diesem Rahmen fühle, sie sehr viel Interessantes zu sehen
bekäme und sich ihr Gesichtskreis in jeder Hinsicht erweitere.

2500 Ms SvVv Tonnen m Dienst. Me Verbindung mit dem
Land vermitteln mehrere hundert schnelle Benzinmotorfahr-
zeuHS. Die Polizeiflotte Hai in den 22 Monaten , seit sie den
WkötzoljchtnuMeiverfolgt, 153 Schmuggeischikfe außer Be¬
ckratz gesetzt, 31000 .Kiste« « tt geistigen Getränken beschlag¬
nahmt und bewirkt, daß von Schmuggetschiffen vor der fee»
polizeiliche« Feschalckmg»ngefähr 20 000 Kisten ins Mee,
geworfen wurde«. Zwanzig Kilometer vor dem Hasen von
Nerryork Legt »die sogenannte Schnapslinie, die ab«: nur zur
Irreführung der Seepolizei dient, um die Aufmerksamkeit
der ZslHchDe « rf sich zu lenke», während die eigentlichen
SchmuHgeischisse an ganz ander«« Stellen ihrem Gewerbe
nachgehen. Die Sch.nugglergesellschastenhaben eine Reih«
von Borhutftationen , so ans den Azoren, den Baharna - und
Barrmids -Jnset » usw. Bon Habana allein « erde« wöchent¬
lich 10 000 Kiste» mit Alkohol, m Zuckerladungen versteckt,
nach BaÄ« ««e und ReuMrk eingeschmuWelt, an der Käst»
des TW «« Weltmeers monatlich etwa 160 ( 00 Kisten. Die
WerwSKNchest und GeschrMchkert der Schmuggler wächst
»nach de« Beruht m«hr.

Der Geldumlauf Deutschlands
Ern im „Economist" wiedergegsbener Bericht des Völker¬

bundes enthält eine Schätzung des Geldumlaufes im Deut¬
schen Reich. Danach gestaltete sich der Gesamtumlauf a«
Geldzeichen von Ende Oktober bis Ende Januar wie folgt (in
Millionen Golümark):

Papier mark
31. 10. 30. 11. 31. 12. 31. 1.

RelchÄxmLnoken ') 144.6 400.2 496.5 483 .6
. Privalbanknoten 0.4 0-1 0.1 0.1

EtseMchn -NatgelL 25.7 114.8 109.0 64.6
Anderes genehmigtes Nasgeld 5.5 3.4 2.3 1 9

Insgesamt 176.2 518.5 607 .9 550.2
FejknarS

Rentenmark -) - - 598-2 1049.1 1196.1
Goldanleihest 78.0 216.4 240.0 240.0
Merlbest . Eisenbahn -Notgeld — 35.4 141.9 144.2
Durch Golücml . ged . N otgeld  46 .1 216.2 234 .7 146-0^

Ins gesamt 124.1 1066 .2 1665.7 1726.5

Gesamtsumme 300 .3 1584-7 2273.6 2276.7

-) Umgerechnet Mm jeweiligen Dollarkias. -) Ohne die bei der Reiche
bank befindlichen Beträge. -) Klein« Stücke.

Nimmt man den Geldumlauf Deutschlands für 1913 mU
6,07 Milliarden Goldmark an, so ergibt sich, daß dieser (allen,
dings unter Nichtberücksichtigung der Gebietsverkleinerung
des Deutschen Reiches) im Oktober nur 4,95 v. H., im Januar
dk. Js . 37,51 v. H. der Friedensziffer betrug.

So muß ich sie gewähren lassen — in der Ueberzeugung, daß
sie noch eines Tages an mich denken — und mir recht geben
wird ! Das Sinnbild der Heckenrose, die sie heute verkörpert,
paßt vortrefflich für sie Ebenso wie diese zarte, liebreizende
Blums , ist sie selbst— von besonderem schlichten Liebreiz, der
sich in ihre ganze Art vertieft. Aber ach, sie ist auch eine
Heckenrose, eine Blume am Wege, nach der jeder die Hand
ausstrecken — nach der sich jeder recken kann — da kein
Elternhaus sie schützend mehr umfangen kann!"

Wie zur Bestätigung seiner Aeußerung, sah er an der
gegenüberliegenden Seite des großen Saales , an der augen¬
blicklich leer werdenden Balustrade , Zyria gehen. Sie befand
sich noch immer in Begleitung von Frank Barry . Noch immer
sprach er auf sie eifrig ein, während sie mehrmals unruhig den
Kopf wandte und nach dem Ende des Saales sah, welcher von
einem Vorhang für die Mitwirkenden abgeschlossen war.
Augenscheinlich erwartete sie di« jetzt folgende Nummer im
Programm.

Wirklich tönten bald darauf Fanfarenklänge durch den
hohen Raum , um die Zuschauer wieder zur Aufmerksamkett
nach der großen Mittelpause zusammenzurufen. Wie in einem
Ameisenhaufen wirbelte es einig« Augenblicke durcheinander.
Die Herren fluteten zu ihren Plätzen an der Balustrade.

Auch auf dem großen Podium trat inmitten der zahl¬
reichen Damen eine gewisse Ruhe ein. Frank Barry warf
einen Mick zum Rechtsanwalt hinüber. Das Licht war plötz¬
lich wieder matter ringsum geworden und ließ alle Aufmerk¬
samkeit auf die leere freie Mitte des Saales vereinigen. Aber
das grau -weiße, dichte Haar des Dr. Forgiß auf der alle
andern überragenden Gestalt leuchtete dock aus der Entfer¬
nung hinüber. Der Fremde , der ihm vom Rechtsanwalt vor¬
gestellt worden war und auf dessen Namen er sich jetzt durch¬
aus nicht mehr besann, stand noch immer neben ihm. Frank
argwöhnte , der Fremde würde nun durch Dr. Forgiß die
Vorstellung bei Zyria vornehmen lassen, der er selbst sich vor¬
hin absichtlich entzogen batte.

Deswegen hielt sich Frank auch jetzt neben Zyria , um
eigensinnig und wenn irgend möglich diese Absicht zu ver¬
hindern . Aber das junge Mädchen schenkte ihm jetzt nur ge¬
teilte Aufmerksamkeit. Sie hatte sich absichtlich dicht neben
den Ausgang des grüßen dunkelgrünen Vorhanges gestellt
und sah der nächsten Programmnummer , die auch sie ent¬
worfen, mit Spannung entgegen. ' (Fortsetzung folgt).
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Tagesjpiegel
Da auf die deutsche Anregung vom 21. Januar d. I .. die

in französische Gefängnisse verschleppten deutschen Ruhrge-
-pmgenen in deutsche GefängnisseM verbrmgen. derftum-«öijüvn Reaierunq bis seht noch kesne Antwort erteilt worden

Reichsregierung dieser Tage den Antrag wieder-
holt.

Die Berichte der beiden Sachverstandigen-Ausschüsse sind
Donnerstag nachts fertiggestellt worden. öer Druck-
Legung soSen sie am Sonntag vormittag der Entschädigungs-
Kommission übergeben werden.

Die französische Kammer hat dem zweiten Kabine« Vom- ?
care mit 408 gegen 151 Stimmen das Verirauen ausge- !
tzirochea.

Der französische Senat hat die Vorlage angenommen, nw- ;
vnrch die Zahl der Sammerabgeordneten von 629 auf 585 !vermindert wird. !

Die englisch-russische Konferenz in London ist auf nächste !
Woche verschoben worden.

Auf Vorschlag des Ministerpräsidenten Ismed Pascha Hai
Me Raiionalvcrsammlung in Angora dem Kalifen Abdul
Medschid wegen seiner Kundgebung gegen seine Ausweisung
hie Unterhalt- gelder entzogen.

Politische Wochenschau
Der Hitlerpwzeß ist — gottlob — nach 25 Terhandlungs-

tagen zu Ende gebracht. Am 1. April wurde das Urteil
verkündet. Es hat vielfach überrasch«, die einen well sic
es für zu milde, die anderen weil sie es für zu streng halten
Und es ist auch sehr streng gewesen gegen die Hauptange¬
klagten Hitler. Pöhner , Krisbel und Weber, über die ja eine
Festungshaft von 5 Jahren verhängt wurde. Unzweifelhaft
lag eine Straftat  vor . Das Gericht hat aber mit Rechi
an den F «U Hitler nicht bloß den rem juristischen Maßstal'
angelegt, sondern ihn auch nach der staatspolitischen Seit«
gewürdigt und darum den Angeklagten eine Bewäh¬
rungsfrist  zugebilligt : Kraft deren sie nach sechs Mo¬
naten wieder in Freiheit gesetzt werden können. Hitler
Kriedel und Weber wurden noch am gleichen Tag mit Kraft¬
wagen auf die Feste Landsberg gebracht. Ihrem Wunsch
aus der landschaftlich schön gelegenen Feste Oberhaus bei
Passau die Haft verbringen zu dürfen, wurde nicht ent¬
sprochen. Pöhner befindet sich zurzeit noch im Krankenhaus.
Die wegen Beihilfe zu je 1 Jahr 3 Monaten verurteilter
Angeklagten Frick, Rühm, Brückner, Wagner , und Pernei
wurden sofort nach der Urteilsverkündung aus der Haft ent¬
lassen, da ihnen sofortige Bewährungsfrist eingeräumt war.
Wie eine Befreiung wirkte aber die Freisprechung
Ludendorffs.  Es wäre für das deutsche National¬
gefühl unerträglich gewesen, wenn ein deutscher Gerichtshof
über den Feldherrn , der Deutschland aus größtere Kriegs¬
list gerettet hat , das Schuldig wegen Hochverrat gesprochen
hätte. Wo die nationale Ehre ins Spiel kommt, müssen all«
oersönlichen oder parteipolitischen Stimmungen oder Ver¬
stimmungen schweigen, und es kann uns kalt lassen, wie da«
feindliche Ausland die Freisprechung auftnmmt. Dafür soll»
in Gefühl überall vorhanden sein.

Die Unbesonnenheit vom 8. November hat vielen L-cha-
)en gebracht, — sie ist vorbei, gesühm und verziehen. Abel
ie soll cme Lehre und ernste Mahnung bleiben nach aller
Leiten. Die Gesundung der inneren Verhältnisse läßt sich
üicht wi . Gewalt erzwingen; erst muß das deutsche Bol!
eine Wiedergeburt durchmachen, es muß den festen Glauben
an sein Deutschtum und an seine Relig on wiedergewinnen
Vas Gold des deutschen Wesens muß im Feuer harter Selbst¬
zucht geläutert werden, dann wird die durch eins unglück¬
selige materialistische Vergiftung aestöne Volksge¬
meinschaft,  die das Sehnen und Ziel aller wahrer
Bokkssreun-de bildet, wie eine schöne Blüte sich von selbst
entfalten. Daran mit allen Kräften zu arbeiten, ist die
große, hehre Aufgabe der Besten und Tüchtigsten.

Ein Blick ins Volksleben zeigt uns , wie lang noch dei
Weg zum Ziel ist. Die Reichstagswahlen stehen vor de,
Tür . Aber statt der wünschenswerten Einigung tun sich
immer mehr Parteien auf, es sind deren nunmehr 28 odei
29, von denen die meisten gar kein bestimmtes Unterschei¬
dungszeichen haben und auch gar sucht haben können, —
aber Zersplitterung und Uneinigkeit muß sein, nur nichi
unrer einen  Hut , so will es der kranke Zeitgeist. Und do
streitet und zankt man sich aus persönlichen Eifersüchteleier
oder um Nebensächlichkeiten, die oft nicht mehr wert sind als
der Dreck auf der Straße . Verwunderlich rst es nicht, wenn
mancher die Lust an dem neuzeitlichen politischen Getrieb,
verliert ; aber grundfalsch ist es, wenn solche feiner fühlender
Menschen sich dann an-geekelt dem politischen Leben fernhvl-
len. statt ihre bessere Einsicht nun erst recht in den Dienst de-
Volks zu stellen und durch Beispiel und Belehrung erziehe¬
risch auf es einzuwirken. Im politischen Leben eines Volks
ist es nicht anders als im Leben des einzelnen: jeder krank¬
hafte Zustand führt zu einer Krise, zu einer Entscheidung,
Unter der kundigen Hand des Arztes folgt der Krise Ln
Genesung, mißachtet der Kranke dis Gesetze der Natur und
verminst , so ist sein Los der Tod. Der Krise geht auch das
dsvW» Volk entgegen. Der Höhepunkt der Part .-izerrisien-
^ ZM nun doch bald erreicht sein, und dann wird im Doll

Las Bedürfnis nach E . nigung  einkrhrsn.
bedeuten schon die Wahle» am 4. Mai die Wem

bun̂ , melleicht sind sie erst ein weiterer EntnucklungszustanL
Krise hin. Wie es aber auch sei, möge uns nur d«

reckste Arzt und Führer erstehen.
Er « «ß bald kommen und er muß aus unserem Volk«

fei». Oder soll die Kur der Einigung wieder einem Fr -mdev
überlafst-p stmr? Poiucare  hätte das Kunststück am
11. Jrrnuar 1923 durch den Einmarsch ins Ruhrgeviet bei¬
nahe sartigzebracht, wenn dir Reichsregierrmg damals nichi
ene ähnliche Unentschlossenheit nach Innen gezeigt hätte w«
Bethmomr-Holkveg im Herbst 1914. Poincare hat über das
französische Parlament nach seiner Niederlage bei der Kam-
merabstimmrmg über das Pensionsgesetzdoch noch den Siez;
davongetragen und ein zweites Kabinett Poincare gebildet.
Er mag ja über seinen Sieg keine ganz ungetrübte Freud«baden, denn in Frankreick findet das neue Kabinett wenn

Beifall miö man kskruchM es wohl nur äkNvtbehess bis
zu den Wahlen am 11. Mai , weil eben knn anderer sich durch
Ueb-rnohme der Regiersrng insolange das Wahlspiel ver¬
derben wollte. Daß Poincare selbst .« dem neu aufgepol¬
terten Sattel sich nicht ganz sicher fühlt, ging aus seiner
Rede i« der Kammer « n 2. April, in der er eigentlich die
oielbemüngelte Zusammensetzung seines Kabinetts erklären
wollte oder sollte, deutlich hervor. Ueber die inneren Fra¬
gen. die gerade seinen Sturz herbeigesührt hatten, glitt er
i« kurz«» Worten hinweg, mn durch smr desto breitere Hah-
imd Verleumdungsrede gegen Deutschland Aufmerksamkeit
«nd Sttmmung der Kammer dahin zu lenken, wo sie von
jeher « tt ihm einig gegangen war . Er machte die Abge¬
ordneten gruselig vor dem „erwachenden Nationalismus " in
Lsutickslanü— national dark man natürlich nur in Frank¬
reich jem —, vor der Freisprechung Ludendorffs, die sogar
— man denke! — von den Ministern wie Stresemcmn u. a.
gebilligt werde, vor den „kaiserlichen Farben ", nämlich
jchwarz-weiß-rot, die bekanntlich gar keine kaiserlichen Far¬
ben sind, und ähnlichen Dingen in Deutschland, die Poin¬
care und die Franzosen von Haut und Haar nichts angehen.

Derartige Hetzausrüche sind wir aus Poincarss Denk¬
malsreden gewöhnt, und da man ihren meist innerpolitischen
Zweck kennt, legt man ihnen gewöhnlich kein besonderes Ge¬
wicht bei. Diesmal aber verband er damit gewiß ernst¬
gemeinte Androhungen von „Sanktione  n"; von Deutsch¬
land feien in einem Monat fast 2,25 Millionen Tonnen Koh¬
len und Koks zu erpressen gewesen, es l.önne also liefern,
wenn man ihm die Daumenschrauben ansetze. Im Jahr 1923
seien durch das Besetzungsverfahren rund 1650 000 000
Franken aus dem Ruhrgebiet herausgeholt worden. Dieses
bewährte System werde Frankreich nicht aufgeben, es sei
denn, daß es durch ein noch besseres ersetzt werden könne.
Wenn aber Deutschland, nachdem seine Leistungsfähigkeit
erwiesen sei, wieder bösen Willen zeige, so werden ohne
Zaubern strenge Sanktionen angewendet werden Dabei
berief sich Poiucare ausdrücklich aus das Gutachten der
Sachverständigen,  und es scheint nach den Pariser
Berichten leider kaum mehr ein Zweifel zu bestehen, daß die
Sachverständigen, wie z. B. der „Matin " schrieb, sich dem
„französischen Standpunkt " in der Hauptsache so sehr „ge¬
nähert" haben, daß ein wesentlicher Unterschied nicht mehr
vorhanden ist.

Poincare sprach ferner die Erwartung ans , alle  Ver¬
bündeten werden genreinsam den Druck auf Deutschland aus¬
üben, um es zur Einhaltung der nunmehr unabänderlichen
Verpflichtungen zu zwingen. Er glaubt also der Zustimmung
und Mikwirkung Englands  setzt sicher zu sein. Und in
der Tat scheint Mac Donalds  Wirklcher oder vorgeb¬
licher Widerstand besiegt zu sein. Mac Donald befindet sich
ncimnch je länger je mehr in einer ähnlichen Lage wie Poim
care. Als Arbeiterführer müßte er, da er nun zur Regie¬
rung gelangt ist, die sozialen Forderungen seiner Partei ir
die Tat Umsetzern Hier aber begegnet er in allen Frager
von Belang dem Widerstand der Konservativen wie der
Liberalen. So bei dem neuesten, allerdings mehr als eigen¬
tümlichen Gesetzentwurf, daß ein Arbeitsloser, trotz Lei
Staatsunterstützung keine Wohnungsmiete zu bezahlen uni
daß er deshalb auch nicht die Wohnung zu räumen brauche
Den Schaden soll der Hausbesitzer tragen . Der Antrac
wäre der Ablehnung durch das Unterhaus sicher, weshall
er dahin abgeändert werden soll, daß der Hausbesitzer gcm;
oder teilweise vom Staat entschädigt w rd. Mac Donald
muß, wie Pomcare sehen, wie er sich durch die Klippen dei
inneren Politik hindurchrvindet, und da ist das Universalmit¬
tel, solange die Schuldlüge  noch im Schwangs geht, dei
Druck ans Deutschland. Der Selbsterhaltungstrieb führt alsc
Mac Donald dazu, an dem „gemeinsamm Druck" sich zu be¬
teiligen, denn darin findet er im Unterhaus immer einc
Mehrhlit und man sieht ihm soziale Scitcnfprünge eher nach
In der M i l i t ä rL b e r w a chu n g ist Mac Donald schnur¬
stracks umgefallen, und es wird die deutsche Reichsreaierunc
wenig helfen, daß sie, auf eine frühere Anregung Mac Dm
nalds znrückgreifeud. neuestens den Vorschlag machte, dir
Ucberwachung einem Ausschuß des Völkerbunds zu über¬
tragen , wobei ununtersucht bleiben mag, ob das nicht dev
Teufel durch Beelzebub austreiben heißt.

Kann man nun annehmen, daß Pomcate auf die erst«
Gelegenheit wartet , um Deutschland wieder an die Gurgel
zu fahren, etwa wenn die Reichsregierung sich nicht der
vom Pariser Botschafterrat befohlenen Militärüberwachunx
unterwürfe — für die nebenbei bemerkt, im Reichshaushal!
für 1924 10 Millionen Goldmark vorgesehen sind —, c-dei
wemi das am 15. April ablaufende sogenannte Jndustrie-
Ablommen von den Ruhrindustriellen nicht aufs neue unter¬
zeichnet würde, — so würde in einem solchen Fall allerdings
die Einigung der Deutschen wieder einen starken Anstoß er¬
fahren. Sollen wir es auf die Kur durch den Feind ankom¬
men lcssen, oder wollen wir sie nicht selbst beginnen? Der
Staats Gerichtshof,  dessen Einrichtung einst so viel
zur Vergiftung der politischen Luft in Deutschland beige¬
tragen hat, soll nach einer amtlichen Erklärung fallen und
wenn einmal der Anfang gemacht ist, wird das ganze un¬
glückliche Ausnahmegesetz  nicht lange mehr zu halten
sein. Dann ist aber auch die Bahn frei für eine allgemeine
Verständigung und Aussöhnung. Für die Karwoche  soll
der politische Kampf ruhen. Möge dieser Entschluß der Pgv-
teie» von guter Vorbedeutung sein.

Sperre der Auslandsreisen
Me Vergnügungsreisen ins Ausland , auch in die Feind-

ßaaien, besonders Italien , hat einen Umfang angenommen,
»er »ach mancherlei Hinsicht höchst bedenklich ist. In Italien
-ollen zurzeit die deutschen Reisenden nach Hunderüausenden
zählen. Man mag über den Geschmack streiten, irgend einem
Lmrd. das vor kurzer Zeit «och an der Vernichtung Deutsch¬
lands mitgearbsitet hat und sein Möglichstes tut, um Deutsch¬
land sein bißchen Leben noch recht sauer zu machen, das Geld
mzusühren. das wir im Reich so dringend nötig hätten.
Wird doch die Geldknappheit in Deutschland nachgerade so
zroß, daß man demnächst von einer neuen Geschästskris«
vird sprechen können. Volkswirtschaftlich aber ist es un-
jtatthast, daß auf diese Weise der Wirtschaft viele Millionen
mtzoge« werden und für immer verloren gehen, und der
Vtarkkurs gedrückt wird. Außerdem muß das Ausland in
»em Glauben bestärkt werden, in Deutschland gäbe es Geld
nehr als aenua, man dürfe alio de« Beteuerungen, daß dos

KÄch mn Ende Ser Seffttmgsfähkgkeit sei, keinen Glaube«
f chenken, und könne die Kriegsentschädigung rücksichtslos rs
j ivder Höhe eintreiben. Die Folgen sind dann Sanktionen.
- Industrieabkommen, Steuerverordnungen usw., unter denen
i ttlerd' NLs nicht die rücksichtslosen Spekulanten , sondern die
j rüder« leiden, die zu Vergnügungs - und Schlemmerreiss»
, ckcht das nötige Geld, aber auch nicht die Gewissenlosigkeit
! habe«. Das Reichssinauzministerium hat sich nun endlichj entschloß«», einen Riegel vorzuschieben und den steuer scheuen
' Kriegs--, Revokutions- und Jn -flationsgewinnlern die Aus»
- « ije «och Möglichkeit zu erschweren. Das ReichskaLineü
! hat die Vorschläge gutgeheißen und es werden folgend«;

Maßnahmen für die Auslandreisen zur Anwendung kommen;
Die Vorschrift, daß nicht mehr als 200 Goldmark in

deutschem Geld  ausgeführt werden dürfen, wird vom
; 7. April an auf den Reiseverkehr ausgedehnt. Dis Höchst,
j summe, die man bei Reisen ins Ausland mitnehmen barst
' verbleibt zwar bei 500 Mark für die Person , die überschüs-! stgen 300 Mark sind aber in Deutschland in ausländi¬

schem  Geld zu beschaffen. Für die Ausstellung der soge¬
nannten steuerlichen Unbedenklichkeitserklärung ist eine Ge¬
bühr von je 500 Mark zu entrichten, von der Befreiungen
möMch sind bei notwendigen Geschäftsreisen, Kinderzügen
und einigen andern Ausnahmefällen . Die Grenzüberwachung
soll verschärft werden, nötigenfalls wird auch die Zollprüfung
wieder in den Abfertigungsräumen der Grenzbahnhöfe vor¬
genommen statt in den Zügen.

; Die Erschwerung und Besteuerung der Auslandsreisen,
- soweit sie dem Vergnügen dienen, wird man nur billigen
! können. Zu erwarten ist aber, daß bei den vorgesehenen
j Ausnahmen Reisen, deren Zweck in wirklicher Erholungs-
! Bedürftigkeit, Familienbeziehungen, wissenschaftlichen oder
> geschäftlichen Unternehmungen usw. begründet ist, vollcmj
! berücksichtigt werden.
l

I Neue Nachrichten
! 15 Prozent Zulage für die Eisenbahnarbeiier
! Berlin , 4. April . Nach mehreren ergebnislosen Vespre-
; Zungen mit den Gewerkschaften wurde gestern nachmittag- vereinbart, daß den Eisenbahnarbeitern eins durchschnittlich«

Lohnzulage von 15 Prozent gewährt werden soll. Das Reichs¬
kabinett. das die Lohnerhöhung kurz vorher abgelehnt hatte,
hat die Abmachung noch zu bestätigen.l

! Lohnbewegung
- Berlin, 4. April . -Die Arbeitgeber im Buchdruckgewerbe
j b een den Schiedsspruch mit einem Höchstlohn von 30 für
; die Woche angenommen, während die Vertreter der Gehilfen
; ilm ablehnten und auf der Forderung von 35 -K beharrten.
- Oie Arbeitgeber werden die Verbindlichkeitserklärung des
i Schiedsspruchsverlangen.

- Die französische Spionage
; Berlin , 4. April . (Schw. Dep.-Ag.) Nationale «! Grau-
j bünden hat folgende Interpellation eingsbracht: Ist demBundesrat bekannt, daß Beamte des französischen Konsulat«

in Basel eine Spionagestelle eingerichtet baden, welche schon
! feit mehreren Jahren betrieben wird. Welche Schritte ge-
i denkt der Bundesrat u unternehmen, um diesen Zustand zu
j beseitigen und die Abberufung der betreffenden Beamten zu
j erwirken.
- Das Londerbmidler-Ilokgeld
i Dingen, 4. April . Der Kreisausschuß des Kreises Bingen
f l al die Einlösung des von dem separatistischen Kreiskommis-- sar Bingen ausgegebenen Notgeldes abgelehnt. Wegen Ein-
; lösting dieses Geldes wird die geschädigte Bevölkerung sich
i an gewissen angeblich beteiligten Binger Persönlichkeiten
j schadlos halten.
! »

- Die Vorschläge der Sachverständigen
! Baris , 4. April . Der „Petit Parisien " teilt mit, die Ent-
i scbädigungskommissionwerde den Bericht der Sachverstän-
s diqen der deutschen Reichsregierung zur Kenntnis bringe»! und sie einladen, sich schriftlich darüber zu äußern . Falls
s sie verlangen sollte, daß ihre Vertreter gehört werden, st
s werde dem Wunsch gemäß dem Friedensvertrag stattgegebea
s Es sei noch unentschieden, ob sofort eine Konferenz der Ver¬

bündeten einberu-fen werde oder ob die Entschädigun-gskors-
j Mission erst einen Zahlungsplan ausarbeite . Der Zahlung»
s inlfschub von vier  Jahren werde ein beschränkter  sei»- Während der Frist habe Deutschland die Vesetzungskoste«

die Kosten der Schiedsgerichte usw. sowie die Sachleistungen
zusammen in Höhe von mindestens einer Milliard«Goldmark im ersten Jah -r, zu tragen , in den folgenden drei
sichren werde sich der Betrag fortschreitend erhöhen, vom
fünften Jahr cck sei der volle Betrag von 2.5 Mil¬
liarden  jährlich zu bezahlen. Die Eisenbahnendei
besetzten Gebiete  werden als ein abgesondertes
Teil  der Reichseisendahnen verwaltet und ihre Einnahme«

; zum Teil an die internationale Goldnotenbank als Sicher¬
heit für die internattonalen Anleihen, zum Test an die Enk
schädigungskommission abgeliefert. Die französisch-belgisch«
Ingenieur - Kommission  werde im Ruhrgeb»
fortbestehen,  mn bei einem weiteren Versagen Deutsch
lands die Ausbeutung der Gruben und Fabri¬
ken des Ruhrgebiets wieder selbst zu über¬
nehme «.

Feststellung der Zahlungsfähigkeit
Paris , 4. April, Der „Malm " berichtet, die Zahkmg»

Fähigkeit Deutschlands werde nicht nur cnrf Grund der deut¬
schen Aussuhrmengen sondern auch nach verschiedenenN»
dexzcchlen bestimmt werden (also z. B. nach dem Stand de»
Leb-enshaltunyskostsn usw.)

Die Schuldlüge
Paris , 4. April . In der gestrigen Kammersitzimgfasch

' her Sozialist Varennes : Wir Sozialisten haben immer
Gruwd der Rechte Frankreichs aus Entschädigungen bestan¬
den. Deutschland muß wissen, daß es den Krieg verlort«

! hgt. Auf den Zuruf , ob Varre-nes im Namen aller SozrV

s

n



3

sei, keinen GlLrbe«
ig-ung rücksichtslos «
id dann Sanktionen,
m usw., unter denen
ülanten , sondern die
rnd Schlemmerreiss»
die Gewissenlosigkeit

iat sich nun entwich
rnd den steuer scheuen
lewinnlern die Aus-

Das ReichskaLineü
es werden folgend«,
llnwsndung kommen;
; 200 Goldmark in
n dürfen , wird vom
gedehnt . Die Höchst-
ind mitnehmen darff
Zerson, die überschüs.
md in ausläffdi-
lusstellung der sage-
klärung ist eine Ge.
ron der Befreiungen
sreisen , Kinderzügen
e Grenzüberwachüng
auch die Zollprüfung
Grenzbahnhöfe vor¬

der Auslandsreisen,
d man nur billigen
ei den vorgesehenen
örtlicher Erholungs-
isssnschaftlichen oder
-gründet ist, vollauj

ch te n
bahnarbeiier
rgebnislosen Vespre-
: gestern nachmittag
eins durchschnittliche

den soll. Das Reichs¬
cher abgelehnt Hatte,

m Buchdruckgewerbe
stlohn von 30 »fi für
ertreter der Gehilfen
on 35 -4l beharrten.
hkeitserklärung des

me
Nationalrat Grau - !

agebracht : Ist dem
mzöfischen Konsulats ,
baden , welche schon
Welche Schritte ge-

n diesen Zustand 'zu
fsendcn Beamten zv

geld
des Kreises Bingen

tischen Kreiskommis-
elehnt . Wegen Ein¬
ste Bevölkerung sich
;er Persönlichkeiten

ändigen
" teilt mit , die Ent-
ht der Sachverstäw'
r Kenntnis bringe«
- zu äußern . Falls

gehört werden , s«
vertrag stattgegebe«
Konferenz der Vev
Entschädigun -gskom-
»ite. Der Zahlungs
-schränkter  sei»
ne Vesetzungskosteq
! die Sachleistungen,
ner Milliard«
den folgenden drei

itend erhöhen, vom
ag von 2,5 Mil-
senbahnen des
abgesondertes
nd ihre Einnahmen
tenbank als Sicher-
m Tell an die Eni-
französisch-belgisch«

e im Rubrgebiei s
a Versagen Deutsch
ben nnd Fabri-
selbst zu über-
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Men spreche, antwortete Baren nes: Jawohl , nicht n«N
weil Deutschland der Besiegte, sondern weil es füx dqp Welt-«
tysg verantwortlich ist.

Seine Konferenz ohne Amerika
Cordon , 4. April . Der „Star " meldet, Mac Donald

werde sich alsbald zu «ner Besprechung mit Poincare nach
Paris begeben, sobald die beiden Regierungen sich über eins
Prüfung der SachverstänLigenberichte geeinigt haben. Da¬
gegen beabsichtige England nicht, eine internationale Kon¬
ferenz einzuberufen, wenn die BerMigteu Staaten nicht
keilaehmen würden.

Eine Beschuldigung Hoovers
Newyork, 4. Aprll. Kapitän James Martin behauptet,

im Jahr 1919 gemäß den Anordnungen des jetzigen Handels¬
sekretärs Hoover,  dem russischen General Iudenitsch,
der die Bolschewiken am Finnischen Meerbusen bekämpfte
und auf seinem Feldzug bis vor die Tore Petersburgs ge¬
langte, Unterstützungen der amerikanischen Hilfsgesellschaften
im Werte von einer Million Dollar geliefert zu haben. Es
habe sich um Traktoren , Gasolin, Kleidungsstücke usw. ge¬
handelt, während England und Frankreich Iudenitsch und
Koltschak mit Munition und Waffen versorgt wätten . Martin
behauptet. Befehle verlangt zu haben, aber das Justizministe¬
rium habe das abgelehnt. Hoover bestreitet die Beschuldigung.

WurttemLexgischer Landtag
Stuttgart , 4. April

Im Landtag entspann sich heute eine lange, lebhafte
Aussprache über Steueranträge , die teils von dem Abg.
Ströbe! (Bauernd .), teils von dem Abg. Winker (Soz .)
begründet wurden. Die Steuern wurden durch Verord¬
nung  des Staatsministeriums vom 28. März eingrführt.
Bürgerpartei und Bauernbund verlangten insbesondere
niedrigere Sätze für die Grund -, Gebäude- und Gewerbe¬
steuer, tue Linke die Ersetzung der Mietssteuer durch eine
Vermögenssteuer, sowie eine stärkere Belastung der Wald-
desitzer zugunsten einer Herabsetzung der Gebäudesteuer. Fi¬
nanzminister Schall erklärte die Erörterungen als zweck¬
los. B« Annahme der Anträge Ströbel ergäbe sich ein
Fehlbetrag von 22 Millionen Mark . Die Steuern seien not¬
wendig zur Fortführung der Finanzen.

Abg. Ströbel  entgegnete , solch einschneidende Steuern
dürfen nicht einfach von der Regierung „verordnet" werden.
Die Steuerbewllligung sei Sache des Landtags , und seine
Partei verlange, daß dieses Recht von der Regierung ge¬
achtet werde. Man dürfe nicht alles mit „Sparmaßnahmen"
zu rechtfertigen suchen. Unzweckmäßige Sparmaßnahmen
seien jedenfalls abzulehnen.

Beide Anträge wurden an den Steuerausschuß verwiesen.
Nächste Sitzung Freitag abend.

Württemberg
Stuttgart , 4. Aprll . Vom Landtag.  Auf eine An¬

frage des Abg. Aug. Müller (Bauernbund ) wegen Ab-
«abevonWaldstreu  antwortete die Forstdirektion, daß
die entbehrliche Streu auch künftig abgegeben werde, auf die
für die Holzerzeugung unentbehrliche Laubstreu könne aber
nur im äußersten Notfall zurückgegriffen werden, sonst würde
die jährliche Holznutzung dauernd zurückgehen und die nicht
mehr gedeihenden Laubhölzer, besonders Eichen, würden vor
allem im Unterland durch das genügsamere Nadelholz ver¬
drängt . Streunotstand liege bei der Landwirtschaft fast alle
Jahre vor ; es empfehle sich die Verwendung der sehr auf-
saugefähigen Torfstreu, wovon 1 Ztr . 1.76 -41 koste, währen¬
der Zentner Stroh auf 3 -4t komme. Auch Nadelreisstreu
«nd Erdstreu kommen in Betracht.

Im Landtag sind folgende Kleine Anfragen eingeüracht
worden : Den Gemeinden sind ihre Anteile und Zuschläge
zur Grunderwerbsteuer seit 1. April 1923 nicht überwiesen
worden , andererseits sind die Gemeinden gehalten, die
'Staatssteuer bei Gefahr von Verzugszinsen rechtzeitig abzu-
liefern ; ein derartiger Zustand ist für die Gemeindefinan¬
zen unerträglich. Ist das Staatsministerium bereit, dafür
Sorge zu tagen, daß die Anteile und Zuschläge zur Grund¬
erwerbsteuer jeweils rechtzeitig den Gemeinden überwiesen
werden ? August Müller. Korner. H. Hiller.

Ist .das Staatsministerium bereit, bei der Reichsrsgie-
rung dafür einzutreten, daß die Entschädigung der infolge
!des Kriegs Vertriebenen (Elsaß-Lothringer , Kolonial- und
Auslands -Deutschen) für verlorene Habe statt mit 2 »4t bezw.
T -4t für 1000 ,4t Friedenswert auf mindestens 15 v. H. —
Hem allgemein als zu wenig zurückgewiesenen Aufwertungs-
ffatz der dritten Steuernotverordnuna — erhöht wird?
Dr . Schott. Wider. Klotz.

ep. Schulabbau und Religionsunkerrichk. Die eo. Ober»
ckirchenbehörde hat sich im Hinblick auf die aus dem Schul-
sabdau erwachsende Mehrbelastung der Lehrerschaft sich ein-
«erstanden erklärt , daß sich die Geistlichen am Religions¬
unterricht der früheren Schulen sowie in kleineren geschlos-
^n «u Gemeinden auch der Volksschulen noch mehr als bis¬
cher beteiligen. Am Kirchenwesen kann infolgedessen ent-
Eprechend weniger gespart werden.

ep, Beiträge zur Studieahilfe. Nach einer Bekanntmach¬
ung der württ . Evang . Oberkirchenbehördesind Gesuche um
Beiträge aus der Ev. Studienhilfe an begabte und würdige
Schüler, die behufs Borbereitung auf das theologische Stu-
«mm eine humanistische Schule 'besuchen sollen, womöglich
»or Beginn des neuen Schuljahrs durch das Pfarramt bei
ider Oberkirchenbehörde einzureichen.

Zum Eisenbahnerflreik. Die Reichsbahndirektio-n keilt
E : Die Streiklage ist noch unverändert . Es bestehen jedoch
Anzeichen für die Verminderung der Streiklust; da und dort
§ " en Streikende um Wiederemstellung. — Im Rangier-
paynhof Karlsruhe haben sämtliche streikende Arbeiter den
kv'enst wieder ausgenommen. Auch in den übrigen Streik»
^ -nieten Badens sind zahlreiche Arbeiter zum Dienst er-

Instkate Wen bestell Ersslg.

Landwirkschafiskammer. Der Vorstand der Würtr . Sand-
llmrtschaitskammer hielt am 2. April eine Sitzung in Stutt¬
gart ab, wobei die Tagesordnung für dis am 14. und 15.
«lpril stattfindende Hauptversammlung ausgestellt wurde.
Der Hcmshaltplan für das Rechnungsjahr 1924 wurde ein-

hend beraten. Außerdem .wurde »och eine Reche haufeu»
Angelegenheiten erledigt.

Giengen a. Dr^ 4. April . Stromdlebstähle.  Nach
einer Mitteilung der Ueberlandwerke Heuchlingen-Bachhagel
A.-G. haben in letzter Zeit die Stromdiebstähle überhand
genommen. In Ballhausen und Langenau wurden Zähler
überbrückt, in Burgberg angebohrt und in anderen Orten
Strom unter Umgehung des Zählers entwendet, was bisher
den betr. Stromabnehmern empfindliche Geldstrafen eintrug,
fernerhin aber von der Staatsanwaltschaft verfolgt wird.

Vom Bodensee, 4. April . Das neue Kabel Friedrichshafen-
Romanshorn ist auf 5 vierachsigen Sonderwagen von Müll¬
heim a. Ruhr in Konstanz emgetroffen. Aus einem großen
Schleppkahn wurde das Kabel nach Friedrichshafen weiter-
besördert, wo mit dem Verlegen demnächst begonnen wird,

Göppingen, 4. April . Fahrlässige Tötung.  Vom
eigenen Bruder wurde dieser Tage durch unvorsichtige Hand¬
habung einer Pistole die 4jährige Schwester vor den Augen
der Mutter erschossen.

Reitprechts OA. Gmünd, 4. April . Einbruch.  Aus
dem Güterschuppen von Ehr . Bühler , Maschinenfabrik, wur¬
den auf erschwerte Weise Wasserleitungsrohre und Stahl¬
stücke gestohlen. Mit Hilfe eines Spürhundes gelang es, den
Einbrecher in der Person eines vermögenden Bauern und
Gemernderats einer auswärtigen Ortschaft zu ermitteln.

Horb. 4. April . SonderbareZechgenossen.  Eiu
Nordstetter zechte in verschiedenen Wirtschaften in Mührm-
gen, wobei er großzügig einige Zechgenassenfreihiclt. Am
anderen Morgen fehlte ihm seine Brieftasche mit einigen 106
Franken . Den Nachforschungender Landjäger ist es gelun¬
gen, den Täter in der Person eines Gelegenheitsarbeiters
sestzunehmen. Der größte Tell des Geldes konnte wiederge-
bracht werden. Der Tqter konnte noch eines weiteren Dieb¬
stahls von Fett überführt werden.

Bicrmqcn OA. Horb, 4. April . Der Freiheits¬
drang. 'Ein Schlachtkalb mar vom Metzger auf den Wa-
gen geladen. Der Metzger entfernte sich auf kurze Zeit, und
als er wiederkam, war das Kalb spurlos verschwunden. Aus
einmal sab man es den hochgehenden Neckar hinabschwim¬
men. Es drohte schon unterzusinken, als es einigen beherz¬
ten Männern gelang, das Tier mit Stangen avss Trocken«
zu holen..

Aus Stadt und Land.
Nagold, den 5. Splil 1924.

Zur Konfirmation.
Nur Glauben halten , Kind, nur Glauben halten!
Fest widerstehn den finsteren Gewalten!
Den Zweifel bannen, der dich leicht anficht!
Ach, du bist jung und kennst sie alle nicht.
Die Mächie , die deinen Kinderglauben
Dir wollen rauben.

Nur Liebe üben, Kind, nur Liebe üben!
Laß dich Verkennung nicht, nicht Spott betrüben,
Halt fest am Lieben in der tiefsten No »,
Dein Heiland liebte sich für dich zu Tod.
Ach, hatte dich nichts andres je getrieben.
Als warmes Lieben!

Nur mutig hoffen, Kind, nur mutig hoffen,
Es steht die Welt dir und der Himmel offen;
Nimm , waS du darfst, von Glück und Freuden rein.
Bis eins dir nur begehrenswert wird sein:
Die Ewigkeit , wo goldne Baffen offen,
Das sei dein Hoffen.

Könfinnändenunterricht " für immer cck, schließen. Wäre
dies letztere die einzige Wiederspiegelung der Konfirmation
km Bewußtsein unseres Volks , so wäre die Kirche zu stolz
eine solche Einrichtung weiterzuführea . Sie tritt stir di«
Konfirmation ein, weil sie aus reicher geschichtlicher Erfah¬
rung weiß, daß viele, die im Leben tapfere Käinpfer waren,
ihre Standhaftigkeit und ihren Sieg aus all die stunden mit
ihrem feierlichen Abschluß zurückzuführen, da ihnen ein
Hochziel umdasandere  siegverheißend vor die Seele
trtt . Hier tvurde ihr Blick auf Christus als den Anfänger
und Vollender tapferen Lebenskampfes gerichtet. Hier wur-
d-m sie aufgerufen, seine Gefolgsleute zu werden. Von hier
nahmen sie mit ihrem Denksckruch eine wegweisende Losung
mit. Hier traten sie ein in die stärkende Gemeinschaft wahrer
Christen, die das lebendig bezeugte Gotteswort immer und
überall um sich sammelt und dem ewigen Triumph ent-
gegensührt.

Well die Kirche dieser Erfahrung froh ist, darum wagt
sie es getrost, ihre Jugend Jahr für Jahr aufzurufen, daß
sie sich zu siegreichem Vollbringen des unvermeidlichen
Lebenskampfs unter das Banner Christi stelle durch die Äon-
tzrmat.o«. F . Hartmann , ,

ep. Eine neue Gefahr für unsere Jugend . Nachdem es
durch vielseitige Bemühungen gelungen war , die Schund¬
literatur so weit zurückzudrängen, daß ihre Herstellung sich
nicht meh- lohnte, droht seit Beginn des neuen Jahres der
deutschen Jugend eine neue Ueberschwemmung mit üblem
Schrifttum, das zum Tell noch widerwärtiger ist als das
frühere. Leider haben die Volksbildungsvereine durch die
Not der Zell viel von ihrer Arbeitsfähigkeit eingebüßt;
andererseits sind, aber die Preise der neuerschienenen Schund¬
hefte etwas höher als die guten billigen Heftreihen. Die Lese¬
stoffhändler können somit ihren Lebensunterhalt erwerben,
ohne unsere Jugend geistig zu schädigen. Sie darauf hin-
zuweisen und ihre Versorgung mit guten Büchern und
Schriften zu fördern, sollte darum jetzt ein besonderes An¬
liegen der Jugenderzieher und Seelsorger, der Jugend - und
Wohlfahrtsämter sowie der Bildungsvereine sein. Ein von
den Bereinigten Deutschen Prüfungsausschüssen herausge-
geoenes Verzeichnis empfehlenswerter Jugendschriften ist
beim NordwestdeutschenDürerhaus Bremen für 20 Pfg ., in
Wengen billiger zu beziehen.

ep. Der Deutsche evang. Sirchenausschutzzu den Dahlen.
Dn einem soeben veröffentlichten Aufruf fordert der D. ev.
Kirchenausschuß als Gesamtvertretung der im Kirchenbund
zusammengeschlossenen 28 Landeskirchen die ev. Männer und
Frauen aller Parteien auf, bei den kommenden Reichstags-
Mahlen auf die Erhaltung der evang. Schule entscheidende«
Wert zu legen. Es müsse baldigst ein Reichsschulgesetz zu¬
stande kommen, durch das in allen deutschen Staaten evang,
sEltern und Kinder ihr Recht auf evang. Schulerziehung ge¬
sichert und der evang. Schule volle Entfaltungssreiheit und
sdie gleiche staatliche Förderung wie andern Schularten ge¬
währleistet werüe.

Wem gehören die Pakete? Bei dem Eisenbahnunglück
' kn Ludwigsstadt (Oberfranken) am 18. Februar sin- auch

neun mir Postpaketen beladene Güterwagen zerstört worden.
Zahlreiche Pakete und alle möglichen Einzelgegenstände sind
aber mangels jeglicher Anhaltspunkte noch unanbringlich

! und lagern beim Postamt Bamberg 2, wo sie für etwaige
! Rückfragen, die durch Vermittlung der Aufgabepostanstalten
s unter genauer Bezeichnung des Sendungsinhalts (Fabrik-
j zeichen oder sonstige besondere Kennzeichen) anzubringen

sind, bereitgehatten werden. Besonders befinden sich dar¬
unter Sendungen mit Textil- und Schuhwaren aus Würt¬
temberg und Hohenzollern nach Norddeutschland und nach
dem Rheinland aus der Zeit vom 14. bis 16. Februur . Weit
mehr Sendungen und Gegenstände hätten den Eigentümern
sofort ausgehändigt werden können, wenn die Absender di«
Aufschriften auch in die Sendungen gelegt hätten, wie dies
nach der Postordnung vorgeschrieben ist.

Du gehst hinein ins Leben — nimm den Vater,
Den liebereichen, treuen, -um Berater!
Steh ' ohne Wanken da, halt mutig aus!
Gott steht dir bei zeigt dir das Vaterhaus.
Wohl dir, reich» er dir nach dem Kampf die Krone
Zum ew'gen Lohne. M. Rüdiger.

Unsere Jugend
Alte Fragen- aus alle» Tag«, . <. ,
und längst erledig^
wie sie sagen . . . .
Zede neue Jugend ober
«vir- sich dennoch imrner wieder
durch sie durchzukSmpŝo haben.

Cäsar FlaischlM.

Lebenskampf
Ein Dort zur Sonsirmakioa

Unsere Jugend bekommt es bald zu fühlen, daß Mensch¬
sein kein Spie ! ist. Ihrer wartet ein harter Kampf um di«
einfachsten Lebensbedürfnisse, und ein noch ernsterer, bis
aufs Mark gehender um ihre Seele.  Was schadet ihi
das ? Jugend ist voll ungebrochenen Willens, das Leben
zu packen und sich nicht unterkriegen zu lassen. Sie „reite!
dem Schicksal entgegen keck", und nimmt den Fehdehandschuh'
aus. Aber wo sind ein paar Jahre darnach die trotzig-fröh¬
lichen Gesichter alle? Abgeworfen und gelähmt durch eigen«
und fremde Schuld schleichen altklug viele Jungleuts ihr«
staubige Straße dahin, keiner Gegenwart froh, keiner Zu¬
kunft gewiß. Sie haben nur noch halb mitleidige halb spöt¬
tische Worte für di«, die überhaupt noch um Ideale ringen.
Nur wenige sitzen noch zu Pferde und zügeln das Leben;
wohl tragen sie manche Schramme, aber ihr Mut ist nich!
gebrochen und ihr Wollen nicht erlahmt.

Werl die Kirche möchte, daß wir unserem Volk nnme,
eine solche Schaar tapferer , fröhlicher Lebenskämpfer hätten,
darum hält sie an der Konfirmation fest trotz aller Unvoll-
kommen heit, die auch hier ihren Dienst belastet. Sie weiß
daß für viele die Konfirmation nicht bloß eine schöne Feier
bedeutete, um unter dem Segen der Kirche die „lästige un>
braendliche Beraubung der Freiheit dm ' Reliaions - und

Der Schnittlauch. Schnittlauch kann man vom FrkHjäyt
bis zum Herbst pflanzen. Man pflanzt thn aber nicht in zs
schweren, festen Boden und halte womöglich allen frische»
Dünger von den Wurzeln fern. Man wähle für den Schnitt¬
lauch im Garten eine Lage, wo er während der Sommer¬
monate nicht den Strahlen der heißen Mittagssonne aus«
gesetzt ist. Ein ausgezeichnetes Mittel, ihn zu üppigem
Wachstum zu bringen, ist das Uebersprengen mit Ofenruß
bei Regenwetter : rn Ermanglung von Ruß leistet auch Kap
ssesatz gute Dienste. Noch wirksamer ist das Begießen mÄ
Wrühe, die vom Sauerkraut geschöpft ist, jedoch muß sie vor
d >r Anwendung mtt Wasser verdünnt werden. Auch Seifers-
Wasser wirkt günstig aus das Wachstum. Den Schnittlauch
kann man auch leicht in Töpfen ziehen; will man den ganze«
Sommer frischen, zarten Schnittlauch haben, so schneide matt
ihn dicht über der Erde ab, sobald er fingerhoch geworden ich
bedecke ihn leicht mtt guter Erde und bestreue ihn fleißig
mtt Kompost. " .

l - O. Zur Fekbmmrsbekämpfung. Bel starkem Auftreten
können die Feldmäuse sowohl durch ihre Freßtätigkeit als
auch durch ihr Wühlen ungeheuren Schaden an fast alle«
Feldfrüchten verursachen. Am Ausgang des Winters beob¬
achtet man allerdings in der Regel nur wenige, hauptsächlich
in ihren Winterquartieren , den Kleeäckern, Rainen und
Böschungen. Die wenigen vermehren sich aber bei nicht zv
nassem Frühjahr sehr rasch und breiten sich über die ganz«
Markung aus . Ein überwintertes Mauspaar Hai bis zum
Herbst eine Nachkommenschaft von mindestens 150 Stück. Es
ist daher ganz verfehlt, die Gefahr im Frühjahr zu unter-
schätzen und ruhig abzuwarten , bis sich die Sache entwickelt.
Wenn man im Sommer den Schaden merkt, kann man den
Mäusen nicht mehr beikommen. Nach der Ernte aber ist di,
Hauptschädignng vollbracht und e ns Vertilgung nur md
großen Kosten möglich. Deshalb sollte man in jeder Ge-
meinde gleich zu Ausgang des Winters , ehe die Mäuse sich
zerstreuen, die Winterquartiere gründlich nachschen und kür
Säuberung sorgen. Wirksame Mittel sind genügend vorhan-
den: Mäusetyphus , Strychningetreide und das Räuchern;
wer nicht Bescheid weiß, erhält von der Landesanstalt kür
Pflanzenschutz in Hohenheim jederzeit Auskunft. Wer im
zeitigen Frühjahr gründliche Arbeit .nacht, har mit geringen
Losten dem Schaden für den ganzen Sommer voraebeugt.



Wildberg.  SemeinderatSsitzung vom 2. April
1924 . In der S tzung vom 5. Mär » dS. I ». wurde dem
Eisenbahn obersekierär Brenner zu den Kosten sür den An»
schloß seines NeubauS am alten Effrtnger Weg an die städt.
Wasserleitung ein Kostenbeitrag in Höhe von V» der Gesomt-
kosten bewilligt . Da der natürliche Druck der städt. Wuff -c-
leitung nicht autreicht, um dar Wasser bis zu dem N -ubau
hochzudrücken, war geplant , eine gewöhnliche Flü êlpump-
anzubringen . Nach den angestellten Erhebungen reicht diese
jedoch nicht aus , und ist daher die Z -vischenschaltung einer
kleinen Druckpumpanlage am Ende der jetzigen Wasserleitung
notwendig . Mit dteser Anlage wird eine Förderhöhe von
28 m erreicht; der Neubau benötigt 14 m, sodaß durch die
Anlage die Möglichkeit gegeben ist, die Wasserleitung noch
weit über den Neubau hinaus zu verlängern . Unter Berück
fichtigung dteser Umstände und ohne eine Verpfl chtung htezu
anzuerkennen, wird dem Gesuchsteller unter Aushebung der
Beschlusses vom 5. März dS. I ». zu den Kosten der Pump¬
anlage ein einmaliger Zuschuß von 300 »4l verwilltgt , unter
der Bedingung , daß derselbe sich verpflichtet, die Erlaubnis
zum Anschuß weiterer Geeäude bis zur vollen AuSnützung
der Pumpanlage zu geben und die Anlage zu Feuerlösch'
zwecken zur Verfügung stellt. — Simon Brettmaier,
Werksührer, bittet um Ueberlassung eine» städt. Platze- im
Gewand Judenhalde zur Erstellung einet Wohnhauses . Dem
Gesuch wtrd stattgegeben ; eS soll jedoch zunächst da- ganze
Baugelände in Bauplätze eingeteilt werden. Als Preis wtrd
50 ^ pro qm festgesetzt. — Dem BezirkSwohltäiiakeitSveretn
Nagold wtrd der für 1924/25 nachgesucht« ordentliche Beitrag
von 100 »4t bewilligt . — Die Bezüge der pttoatrechtlich An¬
gestellten werden mit Rückwirkung vom 1. Januar 1924 aus
der GolbmarkbastS neu geregelt . Die Bestimmungen über
den Bezug und die Tragezril der Dienstkleidung der städt.
Beamten werden neu ausgestellt. Da » Geschirrgeld des Stra-
ßenwart » wird auf jährlich 10 »4t festgesetzt. — Entsprechend
der Verfügung deS Ministeriums de» Innern vom 5. März
1924 wtrd ab 1. April 1924 al» Feuerwehrabgabe von allen
männlichen Einwohnern im Alter von 18—50 Jahren , sofern
sie sich dem Dienst in der freiwilligen Feuerwehr kraft eigener
Entschließung entziehen, nach Maßgabe der KinkommenSver
hältniss« eine Abgabe erhoben in 3 Stufen : Stufe I 10 »4t.
Stufe II 8 4̂t, Stufe III 5 ^ l. Der G -metndrraiSbeschuß vom
IS. Juli 1921, durch welchen das Dtenstalter vom 50. aus
baS 45 . Lebensjahr herabgesetzt worden war, wird mit Wir¬
kung vom 1. April 1924 ab aufgehoben . — Als Hundeab-
gabe wtrd entsprechend der Landersteuer Notverordnung die
Mindesttox « mit 20 »4t für den ersten, 40 »4l für den zweiten
und 80 ^ t für jeden weiteren Hund bestimmt. — Dar Fisch
Wasser im Hetligenbach wird für die Dauer von 10 Jahren
an Johanne - Hartmann , Fischzüchter in Pfrondorf um den
jährlichen Pachlprei » von 5 »4t verpachtet. — Die hiesige
Realschule soll auf Grund der Personalabbauoerordnung auf¬
gehoben werden ; von Seiten deS GemeinderatS , der Bürger¬
schaft und der umliegenden Gemeinden wurden bereit- die
nötigen Schritte getan und gegen die geplante Aufhebung
energisch Protest erhoben. Die Schule soll unter allen Um¬
ständen erhalten bleiben, und wird sür den Fall , daß der Ab¬
bau sich tatsächlich verwirklichen sollte, beschlossen, die Schule
ganz auf Kosten der Sladtgemeindr weiterzusühren . — Der
au» dem Farrenstall anfallende Dung und die Gülle werden,
soweit sie nicht zur Düngung für die städt. Grundstücke be¬
nötigt « erden, abgegeben, zum Preis von 2 »4t 50 ^ sür den
Einspännerwagen Dung und 1 «4k für einen Emspänner-
wagen Gülle , 4 für einen Zwettpännerwagen Dung und
2 »4t für einen Zweispännerwagen Gülle . — Für da« Sägen
von Holz mit der städtischen Säge wtrd angesetzt 80 für
1 Raummeter Nadelholz , 1 »4t für 1 Raummeter Lauvholz.
— ES folgt hierauf et»e nichlöffentltche S tzung. Kleinere
Verwaltung - gegenstände bilden ben Schluß der Sitzung.

Frühling An- Gesundheit
Sn jede« Zcchr erleben wir des Vorgang der Erneuerung

st» doc Natur , der « rs mit Bewunderung , aber auch mit
vreude « Mlen muH. Die Luft  ist es , die würzige Früh-
kinasluft, nach der wir verlangen . Sie bringt mehr als d e
Lust im Winter das Gefühl der Erfrischung und Erquickung
mit sich. Wir sind nicht mehr, wie ln der kalten Jahreszeit,
wen « Sträucher und Bäume unter der schützenden Schnee¬
decke versteckj sind, auf den Sauerstoff  zum Crnatm. ie

Ungewiss« !, den Sie PffboHM A» S« r « Mmoro « TegMDen
ausatmen und den woÄtätige Luftschichten uns übermitteln.
Wir erhcüten ihn im Arühstng in frischestem Zustand, und
deshalb empfinden wir die Freude darüber, wen « die Natur
ihr grünes Kleid Eicht . Echo» der Chemiker lehrt »ns,
daß viele Gase am krustigste« in dem Zustand wirten , in den»
sie aus ihren Verbindungen fr« werden. So steht es auch
gewiss, rmahen mit dem zur Frühlingszeit frisch aus der»
PflciiM « dem Menschen dargeboten«« Sauerstoff , und nicht«
u.nsonst redet man von dem würzigen Dust der Wälder
und von dem Ozon gehakt der frische« Tannentriebe . Selbst¬
verständlich hat auch die Sonne  eines gewaltigen Einfluß
auf den Menschen. Sie ist es , die gerade deshalb , weit sie
nach nicht so hoch steht, angenehmer auf den Menschen wirkt
als im Hochsommer. Vielleicht spielen hier die uitravioielür»
Strahlen ein« Rolle für den Menschen mit, denn gerade >k»
der letzten Zeit schreibt man ihnen allerlei wohltätige Ein¬
flüsse zu-

Hans in Hand damit geht d e Sucht der Menschen, ihren
e'genen Körper durch Frühlings kuren  zu reinigen,
w e sie besonders bei unseren Vorfahren in hohem Anseh. n>
standen. Es handelt sich dabei in erster Linie um Vorbeu¬
gungskuren . Es entsprach der Ansicht jener Zeit , daß nu n
auf "eine Reinigung des Körpers  bedacht war , di«
«um vor allen Dingen durch Abführmittel und durch«
Aderlaß  erzielen wollte . Mas glaubte nämlich, sah Un-
reinluhkeiten des Körpers durch den Darm ausgesrme n
würden , während wir heute diesem Teil nur die Abfon e-
rung der Schlacken der Nahrung einräumen , denn die Zi ^
gangspwrten für die dem Körper schädlichen Stoffe sind .1»
erster Linie die Nieren , die Haut und die Üungem,
Der Aderlaß hatte eine archere Bedeutung . Im Winters-
nämlich wegen der verminderten Bewegung des Adens rr
— damals war der Wintersport noch nicht so in Blüte .s
jetzt — ein Ueberftutz oder eine unnatürl 'che Verdickung s
Bluts vorhanden sein. Dieser Uebslstand wurde durch u
Aderlaß bekämpft, mit dem man durch die Abzapfung 'd
Bluts zugleich dessen Auflockerung  erzielen wr e.
Heule wissen wir , daß der Aderlaß noch eine viel wei .er¬
gehende Bedeutung hat, nämlich neben der Bekämpft g
rnaiecher Krankheiten eine Erneuerung  des Bluts , und
namentlich der roten Blutkörperchen, durch den Reiz, der aus
deren Bildungsstätten im Knochenmark ansgeübt wird. Zur
Verdünnung des Muts waren schweißtreibende Mixturen n
Gebrauch, zu denen auch die Blätter und die Rinde sowie
der Saft des Holunders gehörten, ein Baum , der ja über¬
haupt in der alten Heilkunde eine groß: Rolle spielte. Ach
heute wird nach dem Aderlaß ein leichtes lchweißtreibeu es
Mittel . Fltederblütsntee oder Lindenblütentee , gegeben, T .c
Krankheiten die man früher mit solchen Frühlingsturen 'S-
kämpfen wollte , waren im wesentlichen Schwindsucht, hi s-
rische Zufälle , Milzsucht, Stein - und Mchtschmerzen E :e
ganze Reihe der Frühlingskräutere mit mehr oder nflnd:«
geheimnisvollen Zusätzen wurde ausgepreßt , die Säfte ge¬
trunken oder aber in Form eines Dunstes durch die 8m ze
gezogen M ilch - und M o l ke n kur e n gehörten ebenfalls
zu den FrülMgskuren gegen Schwindsucht und anders L« -
den.

Unsere heutigen Frühliugskursn find verhältnismäßig
harmlos . Der Aderlaß wird im Volk wieder mehr aus « -
übt und gewinnt an Ansehen . — Namentlich Sonntags ?,;e-
hrn viele hinaus aus die Wiesen und sammeln fleißig Ehrsn-
preisblüte , Wegerich, Stiefmütterchen , Sauerampfer , Brun¬
nenkresse, die Blüten vom Huflattich. Löwenzahn -blätter,
Dänseblömch« !, Gundelrebenbiüte , die unausgeschlvssenen
Blütenköpfe und frischen, süßlich schmeckendenStengÄ vom
Bocksbart, sowie die SchkchdornMtsn . Alle diese Pflanz«
und Pflanzen -ieil-e werden vielfach nüchtern genossen, meist
als Tee, wobei das BE mit Recht annlmmt , daß che ge¬
sammelten srflchen PfianMl mehr Wirkung habm als dis
getrockneten Droge « , was ohne Zweifel mit der heilkräftig« '
Wirkung der Mkn » «« zusammsnhängk.

Man darf n-Mrkch nicht denken, daß « ne FMKnKsker,
möge sie unternommen werden , wie sie wolle , ein Schutz¬
mittel auch für die übrigen Monat « des Jahres ist. Die Ber-
hakkriffe siegen Per ebenst, wie bei dem Besuch von Bädern
und Sommerfrischen m einer Mieren Jahreszeit . Die Men¬
scher, sollen auch in den übriges Monaten des Jahrs eine
vernünftige Lebensweise  beobacht« ! und deHell-
saktore« , che chnsn die Natter bietet, Lickst, Lust, Wasser, nicht
übersehen. Das M Br « chere Zeit ganz besonders.

M »ie Heide»ihre Al« tezrite».
Don Missionar Ehr . Renz,  Pfrondorf.

Jedes Heidenvolk, jede« Heidenland hat seine besondere
Totenbestattung . Nirgend « dürste jedoch der Brauch häßlicher
und abstoßender sein als in Indien . Allgemein bekannt ist
ja der Hinduglaube an eine Seelenwanderung . Wer hier
auf Erden in Sünden gelebt hat, muß zur Strafe dafür
als ein Geschöpf niederer Art in da« Erdenleben zurückkehren.
Der Brahmane (oberste Klaffe) wird sür sein Sündenleben
dadurch bestraft, daß er al« Partah wieder geboren wtrd.
(Paiiah gehört zu den AuSgestaßenen .) Wer Reis stiehlt,
geht zuerst in die Hölle , dann wird er bei seiner nächsten
Geburt 18 Jahre ein Rab «, hierauf 12 Jahre ein Kranich
und zuletzt ein kränklicher Mann . Wer ein Tier umbringt,
oder beim Lesen der heiligen Buche« lacht, leidet zuerst Höllen¬
qual, wird hierauf alt Schlange geboren, sodann al« Tiger,
in der 3. Seelen Wanderung al« Kuh, sodann als ein weißer
Kranich und endlich al« ein engbrüstiger Mensch. Wer wohl
lebt, ohne den Armen mitzuteilen , geht nach seinem Tode
30 000 Jahre in die Hölle, wird darauf als eine Moschus -
katze geboren, dann als rin Rrh und zuletzt al» ein Mensch,
dessen Leib einen unausstehlichen Geruch auSdünstet.

Um da» zu verhindern, um bet der Wiedergeburt nicht
degradiert zu werden, sondern möglichst bald der Aufnahme
im Nirwana (dar indische Parodie ») wertbesunden zu werden,
sucht der Hindu aus alle mögliche Weise seine Sünden abzu-
hüßen. Gebet, Wallfahrt , den Leib betäuben und bezähmen
und die üblichen Reinigungsmittel kennt der Hindu gut. Di-
Hindureligion hat auch ihre Heiligen und Fürsprecher, da«
sind eben die Brahmanen . Sie stehen wie Halbgötter unter
ihrem Volk. Der Hindu niederer Kaste, welcher e« mit dem
Heil keiner Seele ernstlich meint, läßt sich gerne von seinem
Priester bestimmte Vorschriften geben, aber zur Gewißheit,

daß die Schuld vergeben und die Missetat bedeckt ist, kommt
so ein armer Hindu nicht und wenn der Mensch selbst nicht
zur Gewißheit seiner Seele kommt, wieviel weniger können
die Hinterbliebenen dessen gewiß sein, daß der Verstorbene
zur Seligkeit eingegangen ist. Wo diese Gewißheit fehlt,
sucht man allerlei BeruhigungSmittel sür die Herzen der
Trauernden . Der Glaube de« Hindu « hat auch noch eine
Erlösung nach dem Tod erfunden, die allerdings nur den
Reichen zugut kommt.

Al« ich noch in Kalikut, der Hauptstadt de» Melabar-
bezirk«, in der MifstonSarbeit stand, starb einer Tage « ein
reicher Brahmane im Palast deS eingeborenen König ». Da
der Verstorbene mir persönlich bekannt war und ich mit ihm
öfters über da« Christentum geredet hatte, wurde ich zur Be¬
stattung eingeladen Der Leichnam wurde noch am selben
Taa — da« heiße Klima fordert baldig « Bestattung de« To-
tenkörper« — an den Verbrennungsplatz getragen . Ich stehe
vor dem Trauerhaus . Die Verwandten , Nachbarn und
Freunde hüben da» Trauergeleite.

Der Leichenzug ist auf dem VerbrennungSplatz angekom¬
men. Der in weiße Tücher eingewickelte Leichnam auf den
Holzstoß gelegt. Der Priester , ein Brahmane , tritt vor den
Scheiterhaufen . Vor aller Augen wickelt er ein kleine« Brot
in ein Blatt deS F cu« religiös« BaumeS (heiliger Fetgenhaum)
und legt e« auf die Brust der Leiche. Einige religiösen Sprüche
(MautcamS ) werdrn gemurmelt , den Meisten überhaupt nicht
verständlich. Einige Schritt« geht er zurück und der Holzstoß
wird angezündet . Der Brahmam bleibt tn der Nähe stehen
und schaut regungslos auf da« Päckchen, da« er aus die Brust
de« Verstorbenen gelegt hat. Das Blatt wtrd von der Flamme
ergriffen, beginnt sich zu entzünden , der Priester scharrt da«
Päckchen au« der Eiut . Da « verkohlte Blatt wirft er fort
und hält da« geröstete von Leichendunst durchzogen« Brot tn
seiner Hand. Der Sohn de« verstorbenen nähert sich dem
Priester , wirst sich vor ihm nieder und bittet : , O du Priester,

Allerlei
Das Schloßgut Mellnau , der ehemalige Drchisrsitz Viktor

von Scheffels , ist an den Landwirt Erwin Siengele , Sohn
des Lai .desäkonomrerats Stengels , auf mehrere Jahre ver¬
pachtet worden . Der junge Landwirt will versuchen, aus
dem Betrieb ein Mustergut herzustellsn.

Huerta ertrunken. Der aufständische mexikanische Gone-
pal Huerta ist im Meerbusen von Mexiko bei einem Sturm
«fl einem Segelschiff untergegangen.

Sims « verhaftet. Der nach Unterschlagung von 20 M 'l-
Sonen Franken aus Paris durchgebranme Bankier Simon
wurde in Bukarest verhaftet.

AeSerfchwemmunAen. In Polen fit plötzlich Tauwetteri
emgetrste », das überall Usberschrvemmurrgendurch die hoch-i
«nMfthsvollenen Flüsse verursachte. Die Bahnlinie Lern»!
berg —Warschau ist unterbrochen.

Plus und Minus . Dr . E . Löffler teilt in der Zeitschrift
„Kunst und Jugend " mit , daß unsere Rechrrungs.zeichcn viel
jünger sind, als man gewöhnlich armimmt. In den älteste«
Zeiten wurden Rechenaufgaben ohne Benutzung von Zeichen
einfach in Worten geschrieben. Erst Ende des 16. Jahrhun¬
derts treten die Zeichen auf, die wir heule noch verwenden.
So finden sich die Zeichen Plus und Minus zurrst in Hand¬
schriften aus der Zeit um 1ck80. Das liegende Kreuz als Ver-
vielMiigungszeichen wurde von eurem englischen Mathe-
rnütiter 1631 ein-gsführt , der Doppelpunkt als Teilungszeichen
gewann erst durch Leibniz Bürgerrecht V,r der Machematik.

Die Sphinx von Gizeh in Gefahr . Dis bei den Pyrami¬
den von Gizeh stehende Sphinx zeigt einen tiefen Riß im
Nacken, der für die Erhaltung des in der Welt einzig da¬
stehenden Steinbilds in Löwsngestalt fürchten läßt . Der Auf-
srchtsbeamre für die ägyptischen Altertümer hat dem Acbeits-
ministerium in Kairo sofort Mitte -lung gemacht und dieses
wird unverzüglich die geeigneten Maßregeln zur Ausbesse¬
rung des Schadens treffen. Die Sphinx ist als Steinbild in
Löwsngestalt mit Menschenkops aus dem Felsen heraus¬
gehauen , hat eine Höhe von 20 Meter bei einer Länge von
57 Meter und ist das älteste Denkmal auf dem Totenfeld von
Memphis . Die Gesichtszüge der Sphinx sind im Lauf der
Jahrtausende so stark verwittert , daß man sie nicht mehr
genau erkennen kann. Neuerdings hält man die Sphinx für
ein Bild des Königs Amenernhet III. aus der 12. Dynastie,
während die Aegypter der späteren Zeit in dem Gesicht ein
Bild des Sonnengotts Horos sehen wollten . Der Wüsten¬
sand hat :m übrigen auch die Löwentatzen , dis über die Büste
herausstanden , vergraben . Wiederholt ist dir Sphinx von
Gizeh, die vielleicht noch aus vorgeschichtlicherZeit stammt,
und zum mindesten auf ein Alter von 4000 Jahren zurück-
sieht, aus dem Wüstensand ausgegraben Worden, zuletzt im
Jahr 1886 durch Maspsro.

Lebendig verbrannt . Bei einem Ball in Annen : gerieten
vier als Eskimos gekleidete junge Leute, deren Gewänder
mit Werg und Pech überzogen waren , durch sin weggewvrse-
nes Zündholz in Brand und stürzten sich auf die Straß «.
Einer derselben war nicht mehr zu retten, die drei andern
erlitten schwere Brandwunden , kamen ober mit dem Leben >
davon. — Zn den siebziger Jahren verunglückten auf dieselbe
Werse drei junge Maler auf dem Muntrer Künstlerball.

Eheleute, die sich nienrais sehen. Die englischen Behörden
stellen die zunehmende Anzahl von Scheinehen fest, durch die
sich Ausländerinnen der Ausweisung entziehen. Es ist gerade
in letzter Zeit in zahllosen Fällen vorgekommen , daß Aus¬
länderinnen, die nur das Recht zu vorübergehendem Auf¬
enthalt in England hatten, durch Eingehen einer Scheinehe
sich das Bürgerrecht erkauft haben Einen Mann zu finde«,
»er ihnen diesen Liebesdienst erweist, ist für zahlungsfähige
flusländerinn -en leicht. Besi der ungeheuren Zahl der Ar¬
beitslosen finden sich genug Männer , die gegen entsprechende
Bezahlung auf dem Standesamt eins Ehe eingehen . Meist
trennen sich die „Eheleute" schon im Vorzimmer des Standes¬
beamten wieder , um sich niemals wieder,zusehen. Die Be¬
fördert sind gegen diesen Unfug , der die Gesetze des Lande»
wllkonusen gesetzmäßig umgeht , machtlos.

Aikft Nummer umfaßt8 seitr«.
Liech Sie illustrierte Kritazr„Feierst«»*»«".

laß eS dir gefallen , di« Sünde » meine» Vater« auf dich zu
nehmen, damit mein Vater im neuen Leben die alte Schuld
nicht büßen muß ". Auf wiederholtes Birten deS Sohne « und
der Leidtragenden erklärt der Priester folgende« : „Weil du
e» bist, den ich al« ehrlichen, ordentlichen Mann kenne, will
ich tun war du v»n mir begehrst. Dein Vater ist eS zwar
nicht wert, aber um deinetwillen und um deiner Freunde
willen , will ich da» flber der Leiche geröstete Brot effen und
damit alle Sünden deine« Vaters auf mich nehmen ". In¬
zwischen ist der Scheiterhaufen zusammengesunken, die Leiche
fast verbrannt. Alle verlassen den Hügel , um im HauS de«
Verstorbenen eine gute Mahlzeit einzunehmen . Am 10. Tag
wird von den Hinterbliebenen eine Laubhütte gebaut und
nochmal ein Festmahl gehalten . Der Priester erscheint auch
diesmal und erklärt, daß der Geist deS Verstorbenen noch keine
Ruhe hqbe. Weitere größere Opfer sind nötig , sagt er, um
dem in der Irre ruhio» wandernden Geist Ruhe zu verschaf¬
fe» . Eine lautlose Stille . Alle schauen auf den P i'ster.
Er murmelt einige Sanlklitverse und bleibt in tiefer Andacht
versunken. Endlich sagt er, der Geist der Verstorbenen wird
ein Jahr lang Ruhe haben. Die Pfeifer und Trommler
setzen mit ihrem Getöse ein und bald nachher geht alle- laut¬
los der Stadt zu. Auf dem Weg in die Stadt steht der Mis¬
sionar mit seinen eingeborenen Gehilfen und predigt über
da- Wort Jesu : Ich bin die Auferstehung und dar Leben,
wer an mich glaubt , der wird leben ob er gleich stürbe und
wer da lebt und glaubt an mich, der wird nimmermehr sterben.

Wie gut für uns Christen, daß wir eine Bibel haben,
in der von einem Land die Rede ist, wo keine Träne mehr
geweint wird, wo eS kein Leid und kein Leiden mehr gibt,
wo daS Haupt nicht müde, dar Herz nicht beschwert wird.
Möge dar Licht der gerffenbarien Wahrheit Gotte- bald die
Finsternis deS Heidentums vertreiben und mit seine« liebli¬
chen Strahlen die Völker des Ostens erleuchten.
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